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Meine lieben Landslento!
Es fällt mir schwer, diesen Sturm der Begrüßung, der über mich ging, 

mit ruhigem Herzen hinzunehmen; ich kann es nicht. was wäre das für 
ein Herz, das jetzt ruhig bliebe! Ich bin sehr gerührt von den, was 
ich anhörte, wenn ich euch sofort hinzu!ü, en muß, daß man mich über 
Gebühr lobte. Ich wurde geradezu ös zur Verkörperung des siebertbür- 
gisch-sächsischen Volksstammes gemacht. Las bin ich nun nicht. Ich 
bekleide zwar im Augenblick das Ehrenamt, in der. sich das Liebenbür- 
gisch-S; chsiscLe in Deutschland und Österreich repräsentiert, aber das 
bedeutet noch hicht, daß ich ein übermäßiges Lob beanspruchen darf.

Allee, was ich für meine Landsleute tat und was ich g schaffen und 
man mir hier so hoch anrechnet, entquoll einem inneren Huß, nicht nur 

meinem HKI chtgefühl und dem tiespür für unbedingte lot .. ndigkeiten, 
, erjener Empfindung, die mich im­

mer antreibt, wenn ich an -^inge gerate, die angepackt sein wollen, 
der JAebe!

La bei meine ich eine ganz besondere Art von Liebe, die sich dem Gan­
zen zuwend et, dem ich eingeboren bin. Ich kann die Landschaft nicht ver­
gessen, ir der ich aufwuchs. Ich wuchs im Hurzenland auf. Viele von 
Ihnen kennen es. Ls liegt am Hande der Karpaten und zwar in schönsten 

Die/
. eil der erraten vor dennAJO lerer honen Bergzügen des Königsteins, 
es Kobersteins , des Schulers und Hutschet sc L.s? Gebirgen, die in unser 

heimatliches Leben eingefügt v men wie Mauern des Zuhause sei ns. In 
dieser \ eite. Durzahlender Hochebene, der schönsten Hochfläche Sieben­
bürgens, inmitten ihrer Fruchtbarkeit war ich Kind. leine Vaterstadt 
ist Kronstadt, der Vorort des Kurzenlandes; ich kerne aber auch die 
Körfer, die dreifach volksverschiedenen Menschen, die Deutschen, die 
lurL.Jiei und die üng; rno All das hat mich geprägt. ^nd ich kenne die 
sonstigen siehenbürgisch-sachsisc: ei Gebiete, aus denen manche von Ih­
nen stammen, kenne Hediasch, kenne Lchäßburgjdort oben am ^erg steht 
es wie schon vor 700 und 800 Jahren, ein Kothenburg mit meinen goti­
schen Bauten, das ^tädtbhen, n das ich bei meiner jetzigen ueise manch 
mal dachte, als ich die amerikanischen ^t-üte erblickte. .ie klar 
gefügt trotz ihre Verwinkeltheit ist diese Otadt! Wie verrät jeder 
Mauerstein, jede Kirchtunmspitze, Aeder Lims, jede ölbung, jeder Er­
ker, jede Gasse das tiefe großartige ormgefühl, das sie schuf und 



in dem sich die Kultur nicht nur unseres VolksStammes äußerte sondern 
die des ganzen Abendlandes,

Oder ich denke anermannstadt, an den Weg vom Kleinkauf den Großen 
dirqßa. King. is

KinZz derHETr immer - ich kann s nicht recht erklären, weshalb - j 
z der sächsischen Geschiehte er- 

schienen,xxkx Er warTder Schauplatz zahlreicher bedeutsamer "reignis- 
s e» das Bischofspalais, das Baron Brukenthalsehe Museum

mih seinem herrlichen Bau, nicht weit davon das Nationsarchiv, wo die 
Zeugnisse unserer Beschichte aufgestapelt sind. Heute hat man sie uns 

die kostbaren Bestände an Akten unserer Vergangenheit', unter 

xsl ciiauch viele türkische/ Schreiben befinden aus der Zeit, als die 
Türken die Oberherrn Siebenbürgens waren. Doch selbst wahrend dieser wie.
Zeit blieben wir (vor- und nachher^unerschütterlich bestehen, nicht nur 
als Volkstum, sondern XWk - denn wir waren mehr als stummes Volk - 
euch als Staatsgebilde, Vir hatten, was sicherlich und leider die mei 

eigene 
sten von ihnen nicht genau wissen werden, eine Deutsche Republik, die 
bis zum Jahre 1867 dauerte. Schon als Kind s^^ch sie, obwohl sie 

nicht mehr bestand, lebendig vor mir, wenn ich auf dem Großen Hing 
in Hermannstadt an dem Balken mit dem Wappen des Sachsengrafen vor des- 
sen Haus vorbeiging. Hinter dem Balken erhoben sich fünf grüne Tannen, 
Sie waren die Zeichen der Ei g e ns t und i gk e i t des siebenbürgisch-sächsi- 
sehen Volkes und seines Freitums, das in der europäischen Geschichte 
mit in ter eine fast souveräne Kolle spielte. I as Portwirken der ehemali­
gen Größe konnte aus dem Bild unserer jeder heraussehen, wenn 
er geschichtsbewußt war, ns eie befestigten Städte, Burgen, Kirchenburgen 
und das, was sie bedeuteten und leisteten, waren Bestandteile der abend­
ländischen Kult urw elt •

Denken ie daran, wie solch ein sächsisches Dorf da lag und sich mit 
seinen langen Straßen hineinschmiegte in die Täler, wie in seiner Mit­
te die Kirchenburg sich erhob, die befestigt werden mußte, weil seit 
dem Mongolensturm unurterbrochen neue Züge Östlicher/ Angreifer ins 
Land eir&®flfcn.iucSx»3riteiEgK»kk±a3£Km^ Viele, viele solcher

Anstürme sind in Siebenbürgen tro*zu Pall gebracht oder wenigstens 
so stark geschwächt worden, daß sie der Kern Europa mit geringerem 
£ chwung err eichten.

Ich erinnere mich auch oft, außer an Kronstadt, an das nahe daran 
gelegene T artlau, wi die größte Kirchenburg der leit ragt. Fünfzigmal 
im Laufe von 500 Jahren brannten feinde den Ort nieder. Immer wieder 
bauten ihn die Bauern auf, Die Kirchenburg fiel nicht.

Die über dreihundert Kirchenburgen, die es einst gab, , aren die 
Lei'is- und Vorposten der abendländischen Lebenswelt. Auch in ihnen
verdeutlicht sich der Lang unserer Geschichte, Ich habe dies, wie er­
wähnt, als junger Mensch sehe, gespürt, ganz unmittelbar aus der An­
schauung der Heimat, und es verband mich für immer nicht nur seelisch

an . :a»eh*g c i meine



A

Männer und verleiht Völkern Vert und ^ewicht
da

wurde ehrlich ausge-

i ch eine Lüge

ihren gebebereiten Händen

Le eils litteisen-
M einer gestern 
esteckt. Üo eine

zen der Landschaft und des Volkes 
aus deren Geschichte und Aufgabe.

teilt,

kommt aus gehntausenden von Herzen. DJe Landsleute i; Deutschland und

sondern auch geistig dem
II er kunf t s 1 a nd e s. Ich bin

IS Ü ;

Vielleicht glauben Lie es nicht, doch es mag

leuteh das Lebenrdenn die Not war damal

behauptete, von den Professoren in den eigenen
Behauptung ist eine niederträchtige Lüge! Alles

Geld-,Kleid er-,Etket- und

.sehr viel,

Schicksalssinn meiner Herkunft und meines

ZUUXAKLuxm habe. Es 
zu uns hinüberflutete!

Mitarbeitete;

es uns erreichte. Ich habe übrigens nichts damit zu

Amerikaner das end] ich, und nun tax 
Landsmannschaften der Ostdeutschen,

Fliegerleutnant, Dr»Appel, 
die Landsleute zu sammeln, 
kleine Gruppe9 in der auch

, liebe juandsleute in

dachten alle beachtenswerten Landsleute.
Denn ein ^ann von etlicher Begabung lebt Raich' allein aus

denen er angehört, er lebt

Fittichen der Kirche, weil wir 
organisieren dürft ei . -rst nach

Ich danke für Ihre Anerkennung sehr herzlich; zugleich über­
bringe ich noch einen anderen, gewichtigeren Dank, den ich id™ jetzt

sterte Aufgabe istxr die Leistung ist es, 
Gache ist es, die Anerkennung verdienen, 
stelle ich damit fest, wie wenig ich ihre

Mn abstatte-, den Dank und 
Österreich! Die grüßen Oie 
was Die in den Jahren nach 
Spenden getan haben, durch

schaffen gehabt, doch als ein Kann,

iLLM Ausnahme. nie ich fühlten

Österreich wissen sehr wohl zu schätzen,

Fälle gegeben haben, in denen Sie mit einer Lebensmittelsendung Lands-

düngen. All das floß uns zu, wurde jedoch nicht, wi

Das Geld nicht! Die genei- 
Opfer für eine wichtige

doch wenn ich dies sage, so 
: Anerkennung verdiene!

und

dem Her 
ebenso

Und für di^eaufgäbe zu wirken, macht

Gruß unserer Landsleute in Deutschland und 
alle von Kerzen und danken Ihnen für das , 
dem letzten krieg für^Surch große Opfer und 

der die V/ ahrheit zu s agen gewohnt 
LKL Der Dank,den ich überbringe.

Amerika, für uns vollbracht habe. Einigermaßen kann ich es bewerten, 
denn ich^St zreude den Rechenschaftsbericht des ziebenbürgisch-Läch- 

sischen HilfsWerkes in den Vereinigten Staaten, den ich vor einigen 
Tagen von meinem lieben Kriegskameraden Pastor Foisel bekommen ML 

Um diesen jungen
i ch

Mann bildete sich eine 
es vollzog sich unter den

aglich

LLMÄLLÄL mit ■ chnelligkeit die 
au ch die unsere

war 1945 der erste, der in München begann, die

uns als Landsnannsohaften noch nicht 
mehreren Jahren erlaubten uns 1949 die

groß.
Nun möchte ich berichten, wie die Siebenbürgiseh-Sächsischen Lands­

mannschaft en in Deutschland und Österreich zustande^men. Ein junger



in Deutschl und nachher in Österreich. Sie sine anders beschaffen 
als ihre hiesigen Vereine. Die - nechaften übe ten alle Lands­
leute. In Deutschland ist die unsere Ur jeden deutschen Bun­
desst a at. L-andesgruppexi^rnd dort, wo Land al eut e leben, bestehen 
Orts- und eisverbände überdies. Sie arbeiten weithin selbständig, doch 
in viel engerer Zue als hierzulande.

r e8 f die von Daheim Geflohenen zu betreuen, ihnen zu 
helfen, damit sie Kuß fs ßten und zu Landsleuten hinfanden. Das erreichten 
wir. rellich, wie sah es in Deutschland damals aus? Es ist ein Wunder, 
daß aus desser Schutthaufen, aus dessen Gräberfeld, das Volk sich in ver- 
hältniseäßig kurzer "eit aufraffte. Zunächst war es die Tat der deutschen 
Frauen, die mit unfaßbarer Kraft, während die Männer iy^efängnissen und 
Gefangenenlagern saßen, den ersten Schritt zum Wiederaufbau machten.Dabei 
haben auch die slebenbürglsch-sächaischen Krauen und die herangstrecktsh 
Männer kräftig zugepackt. Als sich Westdeutschland endlich wieder frei 
bewegen durfte, trat uns dessen große Hilfe zur Seite. J^rch vielfältige 
Begünstigungen und Zu endungen stellte man die VeI trisb"eMrr> besser als 

die Einheimischen. Das ist ein Ehrentitel Deutschlands, der nicht mit 

Geld bemessen werden darf!
Wissen Sie, daß 1/ utschland jeder Grundbesitz zu 501 staatlich 

belastet wurde, damit aus den Abzahlungen der Eigentümer die Geflüchteten 
entschädigt werd erMoch nie ist zugunsten von Flüchtlingen ein 
Staat derart großzügig vorgegangen! Teilhaftig dieser Hilfen sind auch 
unsere Landsleute! natürlich mußten wir, um verschiebe - Anliegen durchzu­
setzen, manche Dämme überklettern und Unwisssen über uns LMk bei Ämtern 
und im Volk beseitigen* Zusammen mit den Donauschwaben hatten wir MMLÄs 
Erfolge» Wir arbeiten ebenso mit den anderen Ostdeutschen gemeinsam; sie 
umfängt, uns mit, ein Verband, der 9 Millionen Menschen vertritt und kraft 

dl eser Masse ein Wort in der deutschen Politik mitsprechen kann* ■ eine 
Organisation ist, wie ich glaube, größer als die der Gewerkschaften»

Sie müssen aber erkennen, aus reicher schwieriger Lag e der Aufstieg 
begann. Wir brachten wirklich Ihre Unterstützung! Daher wiederhole ich 
meinen Dank! Von Ihnen empfin en wir mit den Gaben die Bestätigung» daß 

Sie innig an uns dachten, und Sie wissen; wenn man in arger Lot ist, kann 
einem das ^efühl des Beacht ist werdens oft wichtiger sein die äußerli­

che Förderung»
Wir kennen etliche von Ihnen, die sich dabei ausgezeichnet hi ben, wenn 

ich aber einen für alle stel1 vertretend nenne, so glaube ich, den zieh— 
tigen-heräu^zugreifen* Der hier in unserer Mitte weil enden Pfarrer Doi- 
sei.Er war der Leiter des Hilfswerkes» Seine Taten verpflichten uns KLM 

zu besonderer Dankbarkeit ’
Die Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in Deutschland stiftete 

vor wenigen Fahren ein .Ehrenwappen für jene Sachsen, die sich um uns ex



Volkstum wahrhaft verdient gemacht haben« Es wird verliehen für jahre­
lange uneigennützige Volksarbeit und denen, die ein hervorragendes Werk 
verwirklicht haben. Ich glaube, Pfarrer Poisel hat das getan. Deshalb 
erlaube ich mir, ihm im Namen meiner Landsleute in Deutschland das 
Ehrenwappen der Siebenbürger Lachsen an zu stecke r/ün d ihm die dazu ge- 
hörige Ehrenurkunde zu überreiches ich wünsche Dir herzlich Glück zu 
dieser Auszeichnung, lieber Poisell auch

- eine Landsleute, mit diesem Dank, den ich soeben gewissermaßen/sym— 
bolisch abstatten konnte und der nicht verwelken wird in unseren Herzen, 
überbrachte ich Ihnen, was Ihnen die Landsleute jenseits des Heeres 
überserden?

Nun wird cs Die interessieren, weiter davon zu hören, vie wir uns 
in Deutschland und Österreich nach dem Ji iwnkt des Katastrophe und 

die^ führten^
den ersten otuien,<empor<eiitwickeln konnten. Ich werde ihnen nur das 
Wichtigste mitteilen« Wollte ich die J"ahrEinzeln vor Ihnen abrollen 
lassen, so wäre das für mich zu schwierig, f pr Sie sehr unanschaulich.

Vir erkannten in der L ndsmann.seHaft, daß wir siedeln müssen. Wie 
anders konnten wir denn erhalten, was ich mit wenigen Worten vorhin er­
wähnte, den Ge.iet unserer 800jährigen Geschichte, das üiebenburgisch- 
bachsiishe schlechthin, unsere nieder, Lagen, Härchen, kurz:was in so 
langen Jahrhunderten unser Dasein und Lebenszweck war und heute noch, 
selbst hier in Amerika, unter Ihnen fortlebt? Was dazu gehört, eben 
die Lieder, Bräuche, Lebensformen, das miteinandersein, mußten wir 
sammeln. In der Zerstreuung läßt sich das schwer machen, wo jedoch eigene 
Siedlungen entstehen, Nunnery rauen,Kinder desselben Stammes dicht bei- 
sa imenhahSB#, ist das LLZLW . esensgemäße vor dem Untergang recht gut 
bewahrt und kann sich auch weiter entfalten. Deshalb war unser Bemühen 
darauf gerichtet, Siedlungen zu schaffen, wobei natürlich xmä soziale 
Ursachen entschieden mitspielten, ja anfangs der Antrieb waren. Es 
gelang zuerst, drei große Liebenbür; isch-Sächsische Dörfer in Lordrhein- 
Vestfalen anzulegen. Heute stehen sie wohl gerüstet da. Wer sie durch­
streift', de# paökt es plötzlich ans Gemüt, wenn er Aufschriften rieft, 
wie man sie nur in Siebenbürger fand: Kronstadter Straße, 3tefan-Lud- 
wig-Roth-Sasse oder Honterus-Gasse. Siedlungen stiegen auch in Öster­
reich aus dem Boden und zwar gleich mehrere, dazu eine Leihe sächsischer 
Kirchen. An der I rabend erhöhe in estfalen entsteht jetzt eine Siedlung. 
In Dinkelbbühl und bei Nürnberg liegen andere. Ein Projekt plante, ein 
großes Dorf in Bay m bei Rosenheim. Diese Orte sind die stellen, wo
Bas Siebenbürgisch-Smohsische aus sich selbst fortlebt , natürlich in 
sich ständig verwandelnder Form, denn alles, was
stehen, es verharrt niefin derselben alten Art.

Atem hat, bleibt 
in den Siedlungen

nicht

lebten die Nachbars chai ten aui, entstanden wieder Bruder- und ^chwester- 
schaften, dort gibt es nicht nur heimif oben weeai .;, ächt nur Rückschau, 
sondern echte sächsische ^es envart.



ÄLLL Heben dem äußerlichen und greifbaren Leben muß, soll das Volk 
nicht doch versiegen, sein Geistiges aufgefangen und weitergetragen wer­
den, Ich kann Ihnen hierüber einiges mit einem Wort sagen: seit 1945 
erschienen in 1estdeutschland rund 50 Bücher von Siebenbürger Sachsen 
und über die Siebenbürger Lachsen. Jetzt kam ein Sprachatlas der ie- 
benbürgisch-Säohsisehen Mundart mit dem ersten Band heraus, ein großes 
wissenschaftliches ^erk* Die Arbeit am Siebenbürgi oh-Sächsischen Wörter­
buch, die wahrscheinlich noch Jahrzehnte beanspruchen vird, geht mit 
Hilfe einiger Universitäten auch weiter. Das alles fiel niemandem in den 
Schoß. Es mußte erkämpft, ermöglicht, finanziert, vor allem geschrieben 
werden. ~..( verfugen 

it unserer "Siebenbürr ischen Leitung", die in "MnchSM ersehe miTh KSK 
wir,/ ' * aber ,/iach der Auflage und nach dem Absatz berechnet,'eine/ der größten 

siebenbürgisoh-sächsischen Leitungen, die je bestanden haben. Air wollen
zum Blatu der iebenbürger Wachsen in aller Veit machen. Auch 

eine amerikanische Sonderseite kann man ihoTwcm immer eingliedern, so­
fern wir genug Stoff dafür empfangen. Bitte, senden Sie Berichte ein. 
Kur kann ein Blatt nicht allein aus Berichten bestehen. Sie wissen, daß 
Beschreibungen von Veranstaltungen oft Rennbahnen der Eitelkeit sind, 
wobei jeder sich genannt sehen möchte, der dwt etwas Kluges oder Dummes 
geredet hat. Solche Berichte werden wir zusammenetreicheh. ir können 
nur bringen, was alle Leser interessiert und Hiveau hat.

ir haben^SSBS1eine Zeitschrift »herausgegeben von einem kulturwerk 

aller Südostdeutschen, und mir fiel die Ehre zu, sie zu leiten. Es sind 
die V ü ^ostdeutschen Viert eljf hresblAtter" in München. Sie führen auch 
die oft gepriesene Tradition der siebehbürgis ch-s achs is eben Zeitschriften 
fort. Es gab einst etwa 70 bis 80 ständig erscheinende deutsche Zeit­
schriften in hieb nb igen. Daran gemessen sind wir heute arm, obschon 
wir außer/ den erwähnten noch ein paar Blätter besätz n, so z.B. ein 
Zentralblatt für wissenschaftliche Beiträge. Der hiebenbürgisehe Landes­
kunde verein belebte sich in diesem Jahr aufs neue. Er war in unserem 

sonst wo en
Kulturleben ungefähr das, was/die Akademien der Wissenschaft 
XEÖ6XXXHXB0EH sind.

So geht das alte sächsischen Eulturwirken. die Forschung, ja auch die 
Dich tun/m "5egrenzterem Ausmaß als früher, weiter

es sich um organisierbare Bemühungen han< elt, laufen sie in dem größeren 
in

Rahmen ab,/der. wir durch die Verpflanzung nach Deutschland heineingesteilt 
/wurden, außerdem in dichter Zusammenarbeit mit den anderen Südostdeut­
schen, mit denen uns Ere nd Schaft verbindet und enges^g emeinsames Stre­
ben, Bis. cs ffi MLLLLZ.MLTML /

Eines beschäftigte uns seit sehr langem: Altersheime! Älmbachsen 
waren wie verloren in Deutschland, es handelte sich um ältere Leute, die 
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den tägliches Daseinskampf nicht mehr zu bestehen vermochten. Ihretwe­
gen schufen wir Altersheime - keine leichte Arbeit,X denn wir waren 
ja zunächst entsetzlich arm. Trotzdem gelang es schon vH.r zehn Jahren, 
das Siebenbürgerheim in Rimsting am Chiemsee zu errichten durch Zähig­
keit, uneigennützige Bemühungen und finanzielle Geschicklichkeit bei 
großzügiger Hilfe durch den deutschen Staat. Das Heim hat jetzt nach 
Anbau eines Flügels immerhin etwa 100 Betten. Die Menschen, die dort 
wohnen, sind zufrieden.

Bei - amili ensue amine nführung eh, das heißt also bei der Jledervereinig- 
gung von sehr lunge durch Zwang getrennten Familien, sind die mensch­
lichen Verhältnisse oftmals tragisch. Da stoßen ltern nach fast 20 Jah­

ren zu ihren Kindern und können innerlich mit denen nicht mehr zusammen- 
zu Ä ewa nd ert a leben, oder umgekehrt. Alt e/i rauen verstehen das moderne städtische D<- 

sein nicht; sie stammen aus irgendwelchen Dörfern oder aus eiebenbürgi- 
schen Kleinstädten und saßen unter dem kommunistischen Aerror ängstlich 
wie Hühner auf der Stange 17 Dahre geduckt mit dem Bedürfnis, sihh un­
unterbrochen an die Familienangahörigen anzulehnen, enn sie nun in 
Deutschland sind, laßt sich eine solche unnötige Enge nicht durchhal­
ten; und die Brauen sind außerstande, sich in/ die für sie fremde Fa­
milienordnung einzufügen. Auch deshalb mußten wir für solche Menschen 
Altersheime a tretrn«Mngcn. Das zweite Heim, Schloß Horneck bei Gundels 
heim, eine der grandiosesten deutschen Burgen, sieht hinunter auf den 
Neckar. Die Schiffe ziehen auf dem Fluß vorbei. Diese Burg war einst 
ein Haupt sitz des Deutschen Ritterordens, der das ^ur z e nl and LzMxzs-LMKStzx 

besiedelt und Kronstadt gegründet hatte. „eit;: am und auch bedeut­
sam, daß diese zweitgrößte Burg des Deutschen Ritterordens heute sieben- 
bürgisch-sächsisches Eigentum ist, was allerdings auch nur mit außer­
ordentlich verständnisvollen Unterstützungen des Staates gelang/.Ein 
drittes und viertes Altersheim entstehen in Norddeutschland. ir wer­
den bald etwa ein halbes lausend alter Menschen unterbringen können, 
von denen ja in ziemlich rascher Folge immer welche wegsterben.

Die weiteren Wege schreiben uns genau so, wie es bei der ^hörigen 
war, Notwendigkeiten vor. ir müssen Jugendheime einrichten, Treffpunk­
te, Begegnungsstätten, was bei unserer 8 er Strung wichtig ist. Was für 

unsere Jugend schon getan wurde, laßt sich sehen: außer Kursen,Frei­
zeiten etwa 15-20 Jugendlager in jedem Sommer von der Nordsee bis in 
die Alpen. Dort kommen die Jungen und Mädchen zusammen, werden von 
eigenen Lagerführern betreut. Es entwickelt sich dabei etwas Eigenar­
tiges: das Si ebenbürgis ch-S ächsis ehe dringt in eine/ Generation hinein, 
die schon in Deutschland heranwuchs. Und dennoch vermehren sich unsere 
Jugendgruppen.

Daß auch andere sächsische Gruppen sich bildeten, wird// Sie nicht 
verwundern.Wir Siebenbürger Sachsen sind ein trompetenblasendes Volk. 
In jeden unserer Mxxxx Siedlungen gibt es eine Kapelle, die gut und
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einem gewissen

nach Deutschland

getrennt sind,

nater Schwaben

Nachdruck für uns eintreten können. Bo ist es gelungen,

Jugend beisammenzuhalten.
die beiden Landsmannschaften 
gemeinsamer Arbeit, teils um

laut bläst, ein vortreffliches Mittel, die
Es ergab sich weiter die Notwendigkeit, 

in engere Beziehungen zu bringen, te' 1 s zu 
eine organisatorische Verbindung zu ermöglichen mit der Absicht, daß 
daraus einmal ein Verband aller Siebenbürger Sachsen in der freien Welt 
werde. Und so gründeten wir wi-V die Union der b i e b e nb ür g i s c h-S ä c hs i - 
sehen * erbände, deren Vorsitzender ich bin. . ir haben die Aussicht, 

wie sie mirdaß demnächst die Siebenbürger Sachsen Kanadas beitreten
. Weise

sagten, und ich hoffe, daß Sie es in irgendeiner/auch tun werden
Diese Union hat nicht die Aufgabe, besondere Weisungen zu erteilen«, le
soll nur die überall zerstreuten Siebenbürger Sachsen verbinden»

Die Familienzusammenführung, die sich auf Eltern und Kinder, die 

durch unsere Bemühungen wie

chvister bezieht und die 7on seihet floß in 
den ersten Jahren nach dem Krieg, wurde dann radikal gestoppt. Sie von 
uns und von Deutschland her wieder in Gang zu bringen, war nicht leicht. 
Wir haben schließlich die Unterstützung der stellen gefunden, die mit

daß in/letzten Monaten im Durchschnitt 29 J Siebenbürger Wachsen und Ba 
' tis and ert en. Naturi ich hängt alles 

vom guten Willen Bukarests ab« Im, Kampf um die X amilienzusemmenfühtaung 
war die Zusammenarbeit zwischen den Banater behieben und uns beispiel­
gebend gut.Wir taten keiner Schritt ohne sie, sie keinen ohne uns«Wir 
besuchten unzählige Mal Bonn, wir waren in Genf, waren an verschiede­
nen anderen Stellen« Haben ' ir auch keine Souveränität, um kxxxLknAxNXM- 
ZMk entscheidend zu handeln, so drängten wir doch ohne Unterlaß auf die 
Erfüllung unserer gerechten und menschlichen I orderung. Das geschah in 
rein ehrenamtlicher Tätigkeit, an der .manche von uns teilgenommen und 
S3 ch dabei beinahe zerrieben haben, immer mit dem ^iel, Menschen zu- 
sammenzuführen, die zusammengehören und die,von einem grauenhaften 
Schicksal betreffen,siebzehn, ja manche schon zwanzig Jahren auseinan­
dergerissen sind«. Ich selbst habe zwanzig Jahre meine Kutter nicht ge­
sehen, die in der Nähe von Kronstadt auf einem Dorf lebt, und ich bin 
da nicht der einzige« Gatten trifft dieses Los noch ärger« Ein Kind, 
das man nach 20 Jahren zurückbekommt, ist 
ach, welche Probleme ergeben sich da! Ich 
nige, die das auch erlebt habeni^weil - sie 
könnt en.

Dieses schmerzliche Problem zieht sich 

freilich ein fremder Mensch - 
weiß, es sind unter Ihnen ei- 
ihre Verwandten herbringen

ein roter Faden der Leide£^/efne Quelle von Tränen«
Die andere Frage, damit unmittelbar verbunden, bezieht sich darauf, 

ob unser olkstum in Siebenbürgen und im Banat überhaupt noch weiter 
existieren kann« Sie muß mit einem shhr großen Fragezeichen beantwor­
tet werden.Ich will darüber nicht sprechen. Doch eines darf ich sagen, 
daß wir diese 2rage jeden Tag erwägen. Sir wissen genau, was wir ^ol­



len. Eine heikle Aufgabe aber braucht man nicht breit auszuwalken. Ich 
hoffe, daß wir im Laufe einiger Jahre Erfolge verzeichnen,

Heine lieben Landsleute! Ich habe so zahlreiche Beweise Ihrer Zu­
neigung erfahren auf meiner Heise, die mich durch Kanada führte und 
mich jetzt in die Vereinigten ^tasten brachte, daß ich im einzelnen 
gar nicht zu danken weiß. 1ch habe spenden empfangen. Ich habe viel 
Liebe empfangen, viele Lobesworte gehört, die meist MAP übertrieben 
waren, lieber No is el. Aber es sind Worte, die von Kerzen kamen. Ich 
nehme sie mit, sie werden in mir nachklingen und ich werde sie weiter­
geben. Ich glaube^ daß die innere Verbundenheit, die uns alle, die das 
Schicksal po weit verstreut hat, erfüllen soll, mch lange weiterle­
ben kann; nicht ewig - nichts bleibt ewig am Leben, ich bin kein dum­
mer Optimist; aber dennoch glaube ich, in unserer Generation, in der 
nächsten unter denen unserer Landsleute, die in Deutschland hWxKx 
hausen, bleibt ganz gewiß etwas von dem Schönen übrig, das einmal in 
Siebenbürgen unser war.

Bois el hat darauf hingewiesen, daß unsere Blütezeit ins 14. und 15. 
Jahrhundert fiel.Was waren dafür Zeiten! Die sind später von uns, nicht 
recht, erfaßt worden. Unsere Jugend weiß ka an nach, was die s Publi c a S axo num _y 

(^ranFsy^^ war.Die erste deutsche Republik in Europas Sie 
erste demokratische Republik, die es überhaupt geb, in der man schon im 
13« Jahrhundert die Amtleute, Pfarrer und sogar das Oberhaupt durch 
freie Wahlen bestellte/; und dies geschah weit östlich der Schweiß, die 
sich einbildet, die erste Demokratie zu sein. All das war lang vor der 
Entdeckung Am rikas schon da. Wissen Sie, daß das allgemeine Schulwe­
sen bei uns ins Leben trat? Es war bei uns, wo zuerst olle Dörfer Schu­
len hatten, 150 Jahre vor England, 100 Jahre vor Deutschland. Genau so 
stand es um den Schulzwang. Das sind imuerhi- Tatsachen, auf die man 
stolz sein darf. Natürlich ist das nicht von allen Sachsen geleistet 
worden. Es war die Leistung ihrer Führerschicht, und diese wurde auf 
unseren 500jährigen Gymnasien erzogen. Stellen Sie sich vor, was ein 
500 Jahre altes Gymnasium bedeutet an Tradition und Haltung! Dort wurde 
man wirkl ch geformt, so wie die Engländer ihre Eton-Schüler zu Führern 
erzogen, die din Weltreich regierten. Ähnliches in kleinem Maßstab er­
eignete sich auch bei uns. Aber die Aufgabe war groß: zu bestehen an 
der Nahtstelle zwischen Orient und Abendland, und dabei den Handel umzu­
schlagen vom Morgenland hinein ins deutsche ueich. In den Werkstätten 
der Siebenbürger Sachsen im Mittelalter wurden die handwerklichen Güter 
für die Moldau, Walachei, für einen großen x'eil Ungarns und selbstver­
ständlich für Siebenbürgen und xxxk spater auch für türkische Bezieher 
erzeugt. Kronstadt hatte mehr Zünfte als die “eit stadt Augsburg. Es 
waren unsere großartigsten ÄLLLmL Zeiten-und geleistet von einer
Handvoll Menschen, die vielleicht 150.000 bis 180.000 wwß/ nie mehr
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Diese Leistungen sollen in uns nuch^MEn! Ein Abglanz davon liegt auch 
auf Ihnen, wenn Sie am Heimatlichen fest halt en, und sei es bloß durch 

undGesang9 wie wir ihn heute gehört haben,/durch die schönen freundlichen 
Erinnerungen an unsere Dörfer, Städte, Bräuche und bitten! All das hatte 
so viel Kraft! Es war ja eine andere Heimat, als Lie sie hier haben und 
haben können, Eine Heimat, wo jeder Baum nach uns hieß, wo jede Au, je­
des 1 al, die Dörfer nach uns hießen, das ganze Land, darin wir siedelten. 
von uns wirklich in Besitz genommen war und uns antwortete mit Sagen 
und Märchen.Es war wie getränkt von unserem Wesen.

Diese Heimat ist seit 1945 für uns verloren und längst nicht mehr so, 
wie sie war ° Was davon in den Menschen nachwirkt, ist ein Verklingen. 
Grauenhaft, wenn man das bedenkt! Mir Zerstreuten wollen das Einstige 
wenigstens im Geiste noch bewahren, und darum bitte ich, pflegen Lie unse 
/re Verbundenheit, bleiben Lis dabei fest, auch wenn Cie nicht mehr 
Deutsch sprechen können. Mit der Verbindung- zu den Landsleuten sind Lie
mehr und reicher, als wenn Sie sie mißachten. Halten Sie zusammen. Etwas
d avo rWÄ$ht

Ihr 3 ach s ent um dnat ürl

Ich weiß das.Ich bilde mir nicht
ic$ in den folgenden Generationen unter* 

könne
ein, xxÄ man/Unhaltbares dauernd halten,

es 
karay aber halten Sie es solange als möglich und geben Sie/weiter. Es 
wächst daraus Gutes! Vielleicht entsprießt aus Ihnen, wenn der heimische 
Rückhalt bleibt, ein bedeutender Mann, der die Zukunft ganz anders be- 
stimmt, als wir sie voraussehen können.Völker verkörpern sich in großen 
Männern. Das Übrige stirbt. Rui? auf das Bedeutende kommt es letztlich 
an. Dies aber darf nicht eingeebnet werden, wie ichMier in Amerika sah, 
daß man die Graber einebnet und mit den Füßen darüber geht, was mir nicht 
gefällt, denn auch die Toten verdienen Achtung, der große Tote mehr als 
der belanglose.In Siebenbürgen galt noch der Rang, man überschätzte das 
Geld nicht. Ma n^AÄ^ nicht wie hier bei jeder Ware, was sie anfangs koste­

te und jetzt und wieviel da zw is ehe2; nl legt. Mein, nein, das ' es ent­
liehe des Leber, das Innerliche, hatte noch volle Geltung; halten Sie 
auch dies fest; es ist wertvoller als vieles andere; und 
wer es fühlt, der weiß es.

Pflegen wir unser Volkstum, pflegen wir unsere Verbundenheit. Lieben 
wir uns! Es ist doch - ich kehre damit zu meinem ersten ort zurück - 
alles -debe, . ms für einander und zu unserem Machsentum erfüllt. Lie­
be allein zeugt. Liebe allein läßt wachsen. Liebe bringe ich Ihnen ent­
gegen, und ich hoffe, Lis auch mir und unserem Volksstamm.

Gott mit Ihnen!
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